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Der jährlich im Kalender weiter nach vorn rückende Erdüberlastungstag mahnt wahrnehmbar: Wir, die wohl-

habenden Gesellschaften des Globalen Nordens, verbrauchen durch unseren Lebensstil deutlich mehr Res-
sourcen, als uns die Natur dauerhaft zur Verfügung stellen kann. Dieser hohe Verbrauch geht mit hohen Emis-

sionen und teils unwiederbringlichen Zerstörungen der natürlichen Lebensgrundlagen einher. Wir müssen 
dringend gegensteuern, denn bislang ist es der Menschheit nicht gelungen, relevante wirtschaftliche Aktivitä-

ten sowie den darauf basierenden Wohlstand vom Ressourcenverbrauch zu entkoppeln. Suffizienz gewinnt 
deshalb als Prinzip der Nachhaltigkeit lokal, national und international zunehmend an Bedeutung. 

 

 

1. Suffizienz ist nicht Verzicht – Suffizienz 
bedeutet Veränderung  

 
Suffizienz ist – gemeinsam mit den Nachhaltigkeits-
prinzipien Effizienz und Konsistenz – ein zentraler 
Baustein, um die Übernutzung von Rohstoffen und 
den Ausstoß von Schadstoffen zu reduzieren. Dabei 
wird sie vielfach nur unvollständig als „Verzicht” 
(miss-)verstanden. Besser lässt sie sich jedoch als Be-
griff für das „rechte Maß” fassen, im Sinne des Ur-
sprungs im lateinischen Verb „sufficere” (= genü-
gen). 
 

Im Sinne eines starken Klimaschutzes geht es da-
rum, den (Über-)Konsum von Dingen zu reduzieren 
bzw. zu vermeiden, die keine unbedingte Voraus-
setzung eines guten Lebens sind, um allen Men-
schen die Güter zur Verfügung zu stellen, die für ein 
gutes, würdevolles Leben unerlässlich sind.   
 

Was genau vermeidbar ist oder nicht benötigt wird, 
müssen wir als Einzelpersonen und als Gesellschaft 
immer wieder neu aushandeln. Aber dass es einen 
Unterschied gibt zwischen dem Wunsch nach einem 

Privatjet und dem Recht auf Mobilität, zwischen Lu-
xus und Grundbedürfnissen, zwischen Verschwen-
dung und Grundversorgung, darüber gibt es einen 
Konsens. Für jedes Anwendungsfeld muss ausgehan-
delt werden, wie weit Suffizienz gehen kann und soll. 
Dabei sind die Fragen Was brauchen wir für ein Gutes 
Leben? bzw. Wie wollen wir leben? leitend.  
 

2. Suffizienz als Basis für Effizienz und 

Konsistenz 

Ziel der drei Nachhaltigkeitsprinzipien Suffizienz, Ef-
fizienz und Konsistenz bezogen auf den Klimawandel 
ist es, in ihrer Gesamtheit u. a. die Emission von 
Treibhausgasen so zu reduzieren, dass das Risiko ei-
ner Klimakrise durch die Erreichung internationaler 
Klimaziele verringert wird. Dabei spielen alle drei 
Ansätze eine wichtige Rolle, ihre jeweilige Gewich-
tung wird jedoch unterschiedlich gesehen. 
 

Effizienz 
Effizienz ist in diesem Dreiklang der bekannteste Be-
griff:  
 
➢ Effizienz versucht, den Einsatz von Material und 

Energie bei der Herstellung von Gütern zu re-
duzieren, sodass mit weniger Input dieselbe 
(oder eine größere) Menge Output entsteht. 

 
➢ Effizienz entsteht i. d. R. durch technische Inno-

vationen oder Prozessoptimierungen. 

 

Klima            # 1 

Suffizienz – Gutes Leben innerhalb planetarer Grenzen 

Stand: April 2022 

INFO 

Wir kaufen Dinge, die wir nicht brauchen, pro-
duziert mit Ressourcen, die wir nicht verbrau-
chen dürften, um Menschen zu beeindrucken, 

die wir nicht mögen. 
 

(Abwandlung des bekannten Zitats aus Fight Club) 
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➢ Effizienz ist anfällig für Rebound-Effekte: Ein-
gesparte Energie bzw. Ressourcen können 
bspw. an anderer Stelle eingesetzt werden und 
wirken dort klimaschädlich.  
 

➢ Effizienz erfüllt ihre klimaschützende Wirkung 
deshalb nur, wenn die eingesparte Energie bzw. 
die nicht genutzten Res-
sourcen auch wirklich un-
genutzt bleiben. An die-
ser Stelle kommt die 
komplementäre Rolle 
der Suffizienz ins Spiel. 

 

Konsistenz 
➢ Unter der Konsistenz ver-

steht man den Einsatz umwelt-
schonender Produktions- und 
Konsumprozesse und Produkte, 
wie etwa die Nutzung erneuerba-
rer Energien, anstelle von konventi-
onellen, fossilen Energieträgern. 
 

➢ Konsistenzstrategien verfolgen das Ziel, Pro-
duktionsprozesse so zu organisieren, dass sie 
möglichst in geschlossenen Stoffkreisläufen 
(„Kreislaufwirtschaft“) funktionieren. Die Opti-
mierung solcher Prozesse entlang dieses Ziels ist 
noch Teil von Forschung und Entwicklung und 
wird in einzelnen Bereichen erprobt.  
 

Suffizienz 
➢ Suffizienz setzt primär nicht – anders als bei Ef-

fizienz und Konsistenz – bei Veränderungen von 
Produkten und Produktionsprozessen an, son-
dern zielt im Kern auf andere Verhaltenswei-
sen oder eine politische Steuerung, die den 
Ressourcen- und Naturverbrauch senken („so-
ziale Innovation“). 

 

➢ Suffizienz stellt die Frage danach, was notwen-
dig ist, was ausreicht und wie viel genug ist, um 
ein Gutes Leben führen zu können. Ebenso zeigt 
sie auf, an welcher Stelle etwas nicht zu einem 
Guten Leben ausreicht. Damit fängt sie sowohl 
das Problem des Überflusses als auch des Man-
gels ein. 

 
 
 
 
 
 
 
 

Alle drei Prinzipien sind notwendig, um die Klima-

ziele auch nur annähernd zu erreichen.  

 

3. Suffizienz ist keine Privatsache: 

Suffizienzpolitik 

Suffizienz wird vielfach als primär 
privates Thema von Verhal-
tensänderungen verstanden.  
 

Zwar ist persönliches Verhal-
ten wichtig und zeugt von in-
dividuellem Verantwortungs-

bewusstsein. Zudem kann die 
Summe individueller klimascho-

nender Entscheidungen durchaus re-
levanten Einfluss entfalten. 
Jedoch sind klimaschonende Einzelent-

scheidungen stets in strukturelle Rah-
menbedingungen eingebettet, durch 

diese beeinflusst oder teils sogar unmög-
lich. Das kann dazu führen, dass die Entschei-

dungen nicht die bestmögliche Wirkung entfalten 
können, nicht dauerhaft sind und eine unverhältnis-
mäßige individuelle Belastung darstellen.  
 

Um Suffizienz als starkes, verhaltensleitendes Prin-
zip zu etablieren, müssen deshalb vor allem die po-
litischen und gesellschaftlichen Rahmenbedingun-
gen so ausgestaltet werden, dass für Individuen und 
Institutionen ressourcenschonendes Handeln stets 
prioritär, möglichst leicht und naheliegend ist.  
 
Das kann im klassischen Sinne durch negative oder 
positive Anreize geschehen: erstere erschweren kli-
maschädliches Verhalten (z. B. über höhere Kosten); 
letztere machen klimaschonendes Verhalten attrak-
tiv (z. B. durch ein gut ausgebautes Wegenetz für 
Radfahrende). 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

AUF DEN PUNKT GEBRACHT: 

Mit Effizienz und Konsistenz verbindet sich – vereinfacht gesagt – das Versprechen, vieles könne im 
Grunde so bleiben, wie es ist und benötige lediglich eine Optimierung. Suffizienz hingegen geht von 

nicht ausweitbaren ökologischen Grenzen aus und stellt daher immer auch die Frage nach einer gerech-
ten Verteilung begrenzter Ressourcen.1)  

Das ist (politisch) nicht leicht zu vermitteln. Menschen sind jedoch bereit, Veränderungen zu akzeptieren, 

wenn sie die Notwendigkeit dazu erkennen und ersichtlich ist, welchen Sinn ihre Entscheidung hat. 
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4. Suffizienz braucht eine Wertedebatte, 

in der gemeinsam Verteilungsfragen 

diskutiert werden 

In einer Welt mit begrenzten Ressourcen beeinflusst 
deren Verbrauch durch unterschiedliche Akteure, 
etwa eine Kommune, eine Gruppe von Menschen 
oder Institutionen (z. B. ein Wirtschaftsunterneh-
men), inwiefern Menschen – hier und andernorts, 
heute und in Zukunft – die Chance auf ein Gutes Le-
ben haben. 
 

Gleichermaßen betreffen die Folgen der Emissionen, 
die von einigen wenigen Menschen und Akteuren 
verursacht wurden, viele andere Menschen und de-
ren Chance auf ein Gutes Leben. Das Gute Leben 
wird dabei – im Kontext einer Wertedebatte – not-
wendigerweise pluralistisch gedacht: unterschiedli-
che Lebensentwürfe können innerhalb der Grenzen 
von Zuviel und Zuwenig gestaltet werden. 
 

Vor diesem Hintergrund muss eine gesamtgesell-
schaftliche Debatte darüber stattfinden, welche Be-
dürfnisse unbedingt zu befriedigen sein müssen, 
um ein Gutes Leben zu führen – und welche nicht.  
 

Eine Debatte, die um Werte und Verteilungsfragen 
kreist, ist komplex und muss sich verschiedenen Her-
ausforderungen stellen: 
 

➢ Wie können alle Einwohner:innen einer Gesell-
schaft an der Diskussion teilhaben bzw. Gehör 
finden – auch jene, deren Beteiligung durch 
Hürden verschiedener Art (Zeit, Sprachkennt-
nisse,...) erschwert ist? 
 

➢ Wie gelingt trotz Machtasymmetrien in einer 
pluralistischen Gesellschaft ein gleichberechtig-
ter Dialog, der Verständigung ermöglicht und 
gleichzeitig Raum für plurale Lebensentwürfe 
bietet?  
 

➢ Wie können die Perspektiven aller heutigen 
Menschen (sowohl im Globalen Norden wie im 
Globalen Süden) einbezogen werden – und wie 
die der künftigen Generationen? 
 

 

Die gegenwärtigen Herausforderungen (etwa durch 
die Klimakrise oder die Folgen der russischen Inva-
sion in die Ukraine) machen solche Wertedebatte(n) 
dringend notwendig. Dabei müssen wir uns bewusst 
machen, dass wir auf jeden Fall Entscheidungen be-
züglich eines Guten Lebens für alle treffen – auch 
wenn wir glauben, gerade keine Entscheidungen zu 
treffen.  
 

Aber erst bewusste Entscheidungen, die demokra-
tisch legitimiert und sozial gerecht sind, können eine 
starke Basis für eine Suffizienzpolitik bilden, die ent-
scheiden kann, für welche Zwecke begrenzte Res-
sourcen (nicht) verbraucht werden sollen und für 
welche Zwecke Emissionen (nicht) in Kauf genom-
men werden können. 
 

Nicht zu viel und nicht zu wenig: Der Donut und 
das Konzept der Konsumkorridore  
 

Als wertvolle Orientierungshilfe für eine solche De-
batte kann die auf dem Konzept der Planetaren 
Grenzen aufbauende „Donut-Ökonomie“ gelten, 
die von der Ökonomin Kate Raworth entwickelt 
wurde. Sie ist eine radikale Abkehr von der gängigen 
Wirtschaftslehre, weil sie unsere Perspektive auf 
Wirtschaft und Gesellschaft fundamental verändert. 

Kurz zusammengefasst: Den Kern dieses neuen Wirt-
schaftsmodells wird durch zwei Grenzen gebildet, 
die diesem Modell seine Form und den charakteristi-
schen Namen geben: 
  

➢ Der äußere Rand steht für die sog. planetaren 
Grenzen („planetary boundaries”), die als öko-
logische Obergrenze menschlichen Handels gel-
ten. Zu ihnen zählen Bereiche wie globale Trink-
wasserreserven, Artenvielfalt, Klimawandel, 
Luft- und Umweltverschmutzung, Versauerung 
der Ozeane, Flächenverbrauch, ...  

 

➢ Der innere Rand symbolisiert die sozialen 
Grenzen, die nicht unterschritten werden soll-
ten. Darunter gefasst werden bspw. Gesund-
heit, Bildung, Frieden, politische Teilhabe, Zu-
gang zu Wasser, Nahrung, Energie ... 

Abb.: Darstellung der Donut-Ökonomie nach Kate Raworth 
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Die Fläche („grüner Ring“) zwischen diesen beiden 
Grenzen symbolisiert den Handlungsspielraum für 
Politik, Wirtschaft und Gesellschaft, der als sicherer 
und gerechter Raum für die Menschheit verstanden 
wird. 
 

Der „Donut“ fungiert deshalb vor allem als eine Art 
Kompass für politische Entscheidungen. 
 

 
 

In ähnlicher Weise kann das Konzept der Konsum-
korridore, das von Doris Fuchs und anderen Wissen-
schaftler:innen geprägt wurde, als Orientierung bei 
der Entwicklung suffizienzpolitischer Maßnahmen 
wirken.  
 
Zentral für dieses Konzept sind folgende Annahmen:  
 
➢ Nachhaltige Entwicklung ist untrennbar mit 

Gerechtigkeitsfragen verbunden und dient 
(u. a.) dem Ziel, allen Menschen (weltweit, auch 
in Zukunft) die Chance auf ein Gutes Leben zu 
bieten. 
 

➢ Es gibt keine eindeutige Antwort darauf, was 
„das“ Gute Leben ausmacht. Aber: es gibt be-
stimmte objektive menschliche Bedürfnisse, die 
erfüllt sein müssen, um nach eigenem Gutdün-
ken ein gutes Leben zu führen. 
  

➢ Zur Erfüllung dieser Bedürfnisse braucht es na-
türliche und soziale Ressourcen. Diese Ressour-
cen sind oft begrenzt (Bsp: Wasser, Wohnraum) 
und ungleich verteilt. 
 

➢ Damit auf lange Sicht wirklich jeder Mensch ge-
nug von diesen Ressourcen hat, braucht es 
zweierlei Grenzen:  
 

1. Minimalgrenzen, die den Umfang von Res-
sourcen beschreiben auf die jede:r An-
spruch hat, um die Chance auf ein Gutes 
Leben zu haben.  

2. Maximalgrenzen, die das Level von Res-
sourcenverbrauch beschreiben, den Indivi-
duen nicht überschreiten sollten.  

 

➢ Diese Grenzen, die jeweils unterschiedliche 
Konsumbereiche betreffen, sollen im Rahmen 
partizipativer gesamtgesellschaftlicher Debat-
ten entschieden werden. 
 

Konsum, der die o. g. Grenzen nicht über- oder un-
terschreitet und damit im durch sie gebildeten „Kor-
ridor“ zu verorten ist, gilt Fuchs et al. als „nachhal-
tig“.   
 

5. Suffizienzpolitik findet schon statt:   

Situation in Münster 

Es ist nicht einfach, den Suffizienzgedanken in der 
konkreten kommunalen Politik zu verankern. Müns-
ter hat dies als eine der ersten Kommunen in 
Deutschland 2016 begonnen. 
 
a)  Masterplan 100% Klimaschutz 
 

Der Masterplan nennt als konkrete Ziele für Münster 
vor allem die vorrangige Vermeidung von Energie-
verbräuchen und bezeichnet Suffizienz neben tech-
nischen Klimaschutzpotenzialen als zentrales Ele-
ment, um das „Ziel einer nahezu klimaneutralen 
Stadt bis 2050“ zu erreichen. 
 
b)  Münsteraner Strategie für klimaschonende 

Entscheidungen („Suffizienzstrategie“) 
 

Im Rahmen der Erstellung des Masterplans 100% Kli-
maschutz wurde eine städtische „Suffizienzstrate-
gie“ erarbeitet. Diese wurde 2018 unter dem Titel 
„Münsteraner Strategie für klimaschonende Ent-
scheidungen“ fertiggestellt und vom Rat zustim-
mend zur Kenntnis genommen – aber nicht formal 
beschlossen. 
 

In der Einleitung wird das Suffizienzverständnis die-
ser Strategie wie folgt dargestellt: 
 

„Suffizienz als eine konsum- und verhaltensbezo-
gene Klimaschutzkomponente erlangt (...) neben 
Effizienz und Konsistenz eine stärkere Bedeutung 
und wird zu einer unverzichtbaren ergänzenden 
Säule der Münsteraner Klimaschutzstrategie. Der 
Münsteraner Ansatz verzichtet dabei bewusst da-
rauf, Suffizienz im Sinne von Verzicht, neu zu fin-
dende Lebensentwürfe und Lebensqualitäten als 
normative Kraft zu definieren. Suffizienz steht hier 
für ein rechtes Maß an Energie- und Ressourcenver-
brauch im Sinne der Klimaschutzziele der Stadt 
Münster und eine Verhaltensänderung mit dem Ziel 
eines daran angepassten Konsums“. 

 
Die Suffizienzstrategie zielt letztlich auf das Verhal-
ten der Stadtgesellschaft in den Bereichen Konsum, 
Ernährung, Mobilität, Wohnen und Freizeit und 
weist der Stadt dabei die Rolle einer teils direkten, 
teils indirekten Förderin suffizienter Verhaltensmus-
ter zu. 
 

Eine besondere Bedeutung wird den sog. „Pionieren 
des Wandels“ – innovativen Projekten mit Suffizienz-
charakter – zugeschrieben, denen die Stadt Unter-
stützung und Förderung zusagt.
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Andere Maßnahmen der Stadt zielen direkt auf ein-
zelne Haushalte, denen in sog. „Reallaboren“ ein 
Trainingsprogramm zur CO2-Einsparung angeboten 
wird. Aus diesen Gruppen werden Personen gewon-
nen, die sich im Anschluss als Trainer:innen ausbil-
den lassen, um ihr Wissen an neuen Gruppen weiter-
zugeben.  
 
Mit Bezug auf das oben dargestellte Suffizienzver-
ständnis sei angemerkt, dass sowohl die ökologi-
schen Grenzen in der notwendigen Klarheit als auch 
die Absicherung notweniger Grundbedürfnisse für 
ein Gutes Leben noch nicht in die Suffizienzstrategie 
integriert worden sind. 
 
c) Nachhaltigkeitsstrategie Münster 2030 
 

In der im Mai 2018 verabschiedeten Nachhaltigkeits-
strategie taucht der Begriff Suffizienz nur an wenigen 
Stellen auf, spielt jedoch implizit eine wichtige Rolle: 
Mit Bezug auf die Globalen Entwicklungsziele 
(„Sustainable Development Goals – SDGs“) liegt die-
ser Strategie ein Konzept zugrunde, dass einerseits 
die Umsetzung einer starken Nachhaltigkeit fordert, 
bei der wirtschaftliches und soziales Handeln inner-
halb der Planetaren Ökologischen Grenzen stattfin-
den und auf kommunaler Ebene gestaltet werden 
muss. Andererseits soll für alle Einwohner:innen von 
Münster gemäß der SDGs eine Mindestversorgung 
relevanter Güter (u. a. gesunde Ernährung, gute Bil-
dungschancen, Gesundheitsversorgung, intakte Um-
welt etc.) sichergestellt werden.  
 
Wie erfolgreich diese Strategie im Hinblick auf das 
Konzept der Suffizienz ist und inwieweit der Suffi-
zienzansatz weiter forciert werden kann, wird sich 
nach einer ersten Evaluation der Ergebnisse zeigen. 
 
d) Konzeptstudie Münster Klimaneutralität 2030 
 

Suffizienz bzw. Suffizienzpolitik spielt in der Konzept-
studie keine nennenswerte Rolle. Die Studie formu-
liert – ausdrücklich vom Ziel her gedacht – auch kei-
nen Plan zur Erreichung der Klimaneutralität, son-
dern Leitplanken, deren Einhaltung zur Erreichung 
dieses Ziels notwendig wären. Dabei werden fast 
ausschließlich Maßnahmen aus den Bereichen Effizi-
enz und Konsistenz berücksichtigt.

e) Suffizienz in anderen Bereichen 
 

Suffizienzpolitik lässt sich auch dort finden, wo sie 
zwar nicht explizit als solche bezeichnet wird, aber 
wo politische Rahmenbedingungen in ihrem Sinne 
gesetzt werden. 
 

Beispiel: Eine Politik, die durch Schaffung einer guten 
Infrastruktur für Rad- und Fußverkehr umweltfreundli-
che Nahmobilität attraktiv macht und gleichzeitig die 
Nutzung von motorisiertem Individualverkehr unattrak-
tiv, ist Suffizienzpolitik. 
 
 

 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Autor:innenteam dieser Ausgabe:  
Carolin Bohn, Hans Haake, Helga Hendricks,  

Pia Mamut, Michael Tillmann 
 

  

Ohne Suffizienz geht es nicht  
 

Klimaneutralität ist kein willkürlich gesetz-
tes Ziel, sondern eine dringende Notwendig-
keit, wenn nicht die Chance aller heutigen 
und zukünftigen Generationen auf ein Gutes 
Leben aufs Spiel gesetzt werden soll.  
 

Entsprechend ist es notwendig, Handlungen, 
die mit den Klimazielen nicht kompatibel 
sind, einzuschränken, klimafreundliches Ver-
halten zu fördern und dazu die Potenziale 
von Suffizienzpolitik bestmöglich zu nutzen. 
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